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Freikirchen als Vorboten der Okumene
in Deutschland
DIie 1er klassischen Freikirchen nner. der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen (VEF) en einen Beıltrag für die Gestaltung der innerdeut-
schen Okumene geleistet. S1ie sind IC ihre internationalen Verbindun-
SCN, die S1Ce sSe1it ihrem OmMmMeEenNn ach Deutschland 1im Jahrhundert in
unterschiedlicher e1Ise gepragt aben, Vorboten einer kirchlichen Vielfalt
geworden. Als solche WAAlrIiCcCcI S1Ce den territorial abgegrenzten Kirchen nicht
immer willkommen. Zu den bisher wenig beachteten theologischen mpul-
SCHL die esonders VO den beiden kongregationalistischen freikirchlichen
Bünden transportiert wurden, Wr deren in angelsächsischer Föderaltheo-
ogie wurzelnde Ekklesiologie für die ökumenische ntwicklung anregend
un: strukturbilden Sie aben, 1055 @ die Weltökumene, ZUrFr Aus-
bildung VO verbindlichen ökumenischen Strukturen nner. uNseceIcs Lan-
des beigetragen. Es ann in diesem Beitrag 1Ur Rande erwähnt werden,
4ss auch innerhalb der methodistischen Tradition im ekklesiologischen
System des sogenannten Connexionalismus Elemente des angelsächsisch-
föderal-theologischen Ansatzes ZUrFrC Ausbildung gekommen sind.

Bisher sind die Freikirchen in Deutschlan: selten als selbständige eologi-
sche Ausformungen der einen Kirche Christi gesehen worden. nter OÖku-
menischen Aspekten 1st CS aber durchaus angebracht, die rage aufzuwer-
fen, Wds S1E in die deutsche Okumene eingebracht en Das gilt WCNN
auch in unterschiedlicher E1IsSE fürel nge, den methodistischen WIE
den täuferisch-kongregationalistischen. Den methodistischen Kirchen wohn:-

mit ihrem connexionalen Grundgedanken VO  ; Anfang EeIMe Öökumeni-
sche Integrationskraft inne Sie gehört ihrem historischen Erbe Die
kongregationalistischen Gemeindeströme sind in der theologischen Be-
trachtung U1ll5SCICS5 Landes vorwiegend auf ihre Positionierung in der Frage
der auflfe befragt worden., sicher auch, weil dieses theologische elbstver-
ständnis ZU Widerspruch der ZUr Verteidigung der eigenen Prax1ıs her-
ausfordert. Die breitere Aasıs der independentistischen E  esiologie, der
einerse1its die Autonomie der Ortsgemeinde ein fundamentales Anliegen ist
und die andererseits die Gemeindegrenzen überschreitende Bundes-
gemeinschaft sucht un braucht, hat einen für die deutschen kirchlichen
Verhältnisse sechr ungewöhnlichen Ansatz.! In den kongregationalistischen

nächsten kommt ihm die Bremische Evangelische Kirche, die Ja anfangs gerade
SCH dieses Ansatzes der uch in theologischen Fragen tTONOMEN Einzelgemeinden,
der keine gemeinsame Bekenntnisgrundlage für die Bremische Evangelische Kirche
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Freikirchen knüpft die angelsächsische Föderaltheologie Das hat His-
her weni1g CaC.  ng gefunden Dies ISst 11150 erstaunlicher, als gerade die
AdUus$s den angelsächsischen Läandern MCe alle Freikirchen in unterschiedli-
cher VWeise herüberwirkenden Föderaltheologie Nalı der des Jahr-
hunderts auch in Deutschlan: konkreten irkungen hrte Die Gestal-
t(ung eines Ansatzes, der Denominationsgrenzen übergreift, also Öökume-
nischer Wirkung kommt, SsSo 1er esonderer Berücksichtigung des
freikirchlichen Kongregationalismus in einer knappen Übersicht aufgezeigt
werden.

DIie ovenanlinz tradition un ihre ÖOkumenische Relevanz

ES annn 1er lediglich die Bedeutung dieser Tradition für den Bereich der
angelsächsischen rchen un! ihrer Geschichte benannt werden, hne ihre
ng im Einzelnen nachzuzeichnen. Dort konnte S1C ihre kirchliche un
gesellschaftliche Rolle 1imM Ontext eiINeEes demokratischen Staatswesens (USA)der einer reichen Dissentertradition England und Schottlan entfal-
ten, A4SS VO diesen Liänden SC  1e  ich die entscheidenden Impulse für
die ntwicklungen zunächst in der Evangelica Alliance un! annn in der
Okumenischen eweZung wirkungsvo. ausgehen konnten.

Grundlegende Aspekte angelsächsischer Föderaltheologie
Kongregationalisten un:! Baptisten verstanden in der Übernahme purıitani-
scher TIraditionen die Kirche als Bundesgemeinschaft. Der Bundesschluss
wurde vollzogen W1e€Ee ein e  ag zweiftelsfrei eın problematischer egriff

zwischen Gott und den laubenden mıit ihm und untereinander. Der
Bundesschluss nicht das konfessionelle Bekenntnis, W1€E ELW die Con-
fessio Augustana konstituierten die Kirche auf der ASIS der Freiwilligkeit.
Der vertikale Bundesschluss die Voraussetzung für dessen horizontale
Ausgestaltung. Dies umschliefst olglic die individuelle Beziehung in der
Ortsgemeinde (als Teil der Bundesgemeinschaft), die Verbindung VO Ge-
meinde Gemeinde der gleichen Tradition (Gemeindebund), aber auch
die Konfessionsgrenzen überschreitende Gemeinschaft (in Allianz unı
INeENeEC als Kirchenbund).

Wie die individuelle Eingliederung in die Bundesgemeinschaft eine bei-
derseitige Angelegenheit ISt, in der der dreieinige Gott un:! der Mensch nach-
einander un miteinander handeln, un die Eingliederung notwendiger-
WEeIse auch eine horizontale Seite hat, unterliegt auch jede Bundesgemein-

ermöglichte, zunächst nicht Mitglied dem ach der werden konnte. Als
die Aufnahme schliefßlich 1955 erfolgte, geschah das „un Zurückstellung schwerer
Bedenken‘‘

dazu Harald Beutel, Die Sozialtheologie Thomas Chalmers und ihre Bedeutungfür die Freikirchen Eine Studie Diakonie der Erweckungsbewegung. Öttingen2007 vgl Rezension in diesem Jahrbuch.



168 Karl Heinz Voigt

schaft der Verpflichtung, der 1im e1s unausweichlich gegebenen Einheit
mit anderen Bundesgemeinschaften irchen emeinsam Ausdruck g -
ben Die covenanted community sucht ihre Gestalt 1im gegenseıtigen, theo-
ogisch schwer auf eiNe Konfession der eNnNOMINAtIon eingrenzbaren viel-
altigen 1enst miteinander, aneinander un füreinander. Mit dem odell
der einen) emei  e Jesu Christi als (vielfältige) Bundesgemeinschaft hat
die kongregationalistische Tradition einen Weg erschlossen, \ T einzelne
Kirchengemeinschaften Gestaltwerdung der einen Kirche Jesu Christi
TW se1in können. Das Bundesmodell ermöglicht die sichtbare E1in-
e1it in gleichzeitig unterschi  licher Gestalt un mit unterschiedlichen Akzen-
ten des Bekennens. Das entspricht dem Reichtum der ekklesiologischen
Praktiken, die WIr schon 1im euen Testament finden

Die Relevanz des Ansatzes der angelsächsischen Föderaltheologie für den
Bereich der Gesellschaft, der verbunden ist mit der Irennung VO  —_ Kirche
un aat, der orderung ach Religions- un ewissensftfreiheit SOWI1E de-
1C1H Einfluss auf die Entwicklung der westlichen Demokratien wird VOoO

Historikern un Politikwissenschaftlern hervorgehoben. otwendig scheint
mMI1r eine rg  u für den Öökumenischene esonders im STAATS-
Fa  IC gepragten Deutschland konnten die JIn die Irennung der Kıiır-
che VO AA die se1it dieser eıt garantierte auDens- und Gewissenstfrei-
eıt un die seIt dem Ende der Monarchie erreichte demokratische Gestal-
(ung der Gesellschaft eingetretenen Veränderungen nicht hne gleichzeiti-
S uswirkung auf eine Erneuerung des Verhältnisses der Kirchen ZzuUuEeN-
ander bleiben Die nicht VO Menschen begründete, sondern UuUrc das Wiır-
ken des Geistes konstituierte Bundesgemeinschaft INUSS, WCNNn S1E glaubwür-
dig se1In will, auch ach innen das 1} den eNOMLNAtIONEN Ge-
wissensftfreiheit SCW;  en un! Vielfalt nner. des ökumenischen ‚Gesamt-
bundes le  66 anerkennen.  S Das eın leichter Prozess, ist inzwischen
UrC| die Charta ()ecumenica VO den Denominationen gemeinsam fest-
gestellt

In den ereinigten Staaten un auf den Britischen Inseln hatte das längst
in unterschiedlichen überkirchlichen Strukturen seiINeEN Ausdruck gefun-
den Die das kirchliche Leben in den USA bestimmenden ewegungen Wd-

TeCMnN schon 1im ahrhundert überkonfessione. Man denke die Heili-
UuNngsS-, Evangelisations-, auch die Sonntagsschulbewegung, W1E auch die
(zeitwelse) einflussreichen Institutionen WI1IE die ibel-, Traktat- un ande-

Gesellsc  en aber auch in der Veranstaltungsstruktur. Dazu gehören
die typisch amerikanischen OoOnventions, WIE auch die traditionelle VO Eng-

Die rage der Glaubens- und Gewissenstfreiheit ‚nach innen“, also innerhal einer
Öökumenischen Bundesgemeinschaft, cheint in den Freikirchen verhältnismäfßsig
nıg diskutiert werden. Vgl D.Hughey Hg.) Die Baptisten. IL, Stuttgart
1964: Geldbach /M. Wehrstedt/D. Lutz Hg.) Religions-Freiheit, Julius Köbner,
Berlin 2006
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and ausgehende ianzgebetswoche, die sich ach ihrer Einführung in
der des Jahrhunderts innerhal kurzer eıt weltweit durchgesetzt
hat Auch der amerikanische mit seINer „überkonfessionellen“ Jugend-
arbeit ist eın eispie dafür, W1E tief die Föderaltheologie 1mM Denken und
in der Praxıs verinnerlicht W  —

Die angelsächsisch estimmten Kirchen dem unverkennbaren
Einfluss der dortigen Spielart der Föderaltheologie en sich ursprünglich
in Amerika dieser gemeinsamen €S  ng der Jugendarbeit ZUSUaINMMECI-

gefunden Die mit eiNnem konfessionellen Hintergrund AUS Ekuropa kom:-
menden Lutheraner blieben in den USA in den Bereichen der überkontfes-
sionellen Jugendorganisation, in der Evangelisationsbewegung, in der He!i-
ligungsbewegung WIE auch in der Sonntagsschulbewegung 1im Abseits.* Sie
verharrten in ihrem theologischen odell des Konfessionalismus,
A4Ss der amerikanische Kirchenhistoriker ark oll dem Ergebnis kam
„BIS ach dem zweıten (  jeg knüpften die Lutheraner keine umfas-
senden Beziehungen den we1ılnteren Welten der amerikanischen eligion

Er hrt weıiter Au  N Weil sS1Ce sich nicht in die ur kirchliche Situa-
tiıon hineinbegaben, „verloren die Lutheraner insgesam ihren Einfluss in
der Offentlichkeit.“ Er spricht VO einem „engstirnıgen Geist“, den auf
die „Abhängigkeit VO edächtnis :  Europa mit seinen territorialen Kon-
ftessionskirchen zurückführte.?

Angelsächsische Föderaltheologie ıIn Deutschland

Insgesamt hat die Föderaltheologie auf dem Kontinent bei weıtem nicht die
Bedeutung9w1e in den angelsächsischen Ländern mit calvinis-
tisch Orlientierter Theologie. ach Deutschland wirkte ihre angelsächsi-
sche arlıante UrC. den spateren Baptisten Johann Gerhard Oncken 102

un den Wuppertaler Kaufmann ermann Heinrich Grafe (1818-1869).
Oncken während SEINES mehrjährigen ufenthalts in Schottland mMiIt die-
SCT Theologie in Berührung gekommen. rafe kam während einer beruf-
en Fortbildung in Lyon den Einfluss VO  _ Adolphe Monod Be1i dem
Reformierten Monod, der in Genf studiert hatte, „die Näah:  a den An-
egen des enfer Reveil unübersehbar.  «O Die Erweckung in Genf stand VO

arl He1inz Voigt, Internationale Sonntagsschule und eutscher Kindergottes-
dienst, Göttingen 2007 Kap Die Sonntagsschul  wegung in Amerika, Lutheraner und
Reformierte AUS Deutschland, Eine lutherische Synode in erı beklagte
„das nwesen“ lutherischer Eltern, ihre er in amerikanische Sonntagsschulen
schicken, obwohl ihnen „das sUfß eingehende, ber tO|  1C| Gift der falschen re
eingeflöfst wird.‘“ (48)
Mark Noll;, Das Christentum in Nordamerika. KGE IV/5, Leipzig 2000, Kap Das
Schicksal der europäischen Traditionen Das Luthertum, der römische Katholizis-
INUS, 21383-231
TICH G(ÄDOler, Evangelikalismus und Reveil; 1in Gäbler, Geschichte des Piıetismus,

3! Der Piıetismus im und 20. Jahrhundert, Göttingen 2000,
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ang schottischem Einfluss. SO brachten Grafe ’ mittelbar und
Oncken unmittelbar theologische Ideen A4Aus dem angelsächsischen
ach Deutschland Ihre irkungen erzielten el nicht als enrende Theo-
ogen, sondern als predigende Gemeindegründer. Be1l 3, spielte die Fra-
SC der Darstellung der Einheit des Leibes Christi, also eın genuın Öökumeni-
sches egen, eine och zentralere als bei Oncken, obwohl Oncken
un die miıt ihm verbundenen führenden Baptisten VO Anfang auch 1N-
nerhalb der Evangelischen Allianz engagıiert

Unabhängig voneinander iıldeten S1Ce©also in diesem inne
ireie; Gemeinden, die nicht MDE dSeparation, sondern UuUrc 1SsS1ıonN als
Evangelisation entstanden. Im anuar 1849 amen Delegierte Aus 25 AuftO-

Baptistengemeinden in Deutschland und weıteren fünf eMEILN-
den Dänemarks in Hamburg Z  n7 sich dem Orsıtz VO

Oncken Sanz 1im Sinne der Föderaltheologie eiNe übergemeindliche Struk-
geben Man organıisierte einen „Bund“ dem eEeLWAaS polemisch

ingende amen „Bund der vereinigten Gemeinden getaufter Christen in
Deutschland un:! Dänemark‘“ © Gleichzeitig wurden regionale „Vereinigun-
.  gen , als innerbaptistische „Unterbünde“ Organisiert eptember
un Oktober 1874 trafen sich 1ın EITTeTfeTr AUS emelnn-
den eiINner 171 Conferenz VO geordneten auswartiger Abendmahls-
gemeinschaften“.? WEeC der „Conferenz“ W:  - ME Verbindung der e1InN-
zelinen Abendmahlsgemeinsc  en; sich einander mMIt den empfan-

en dienen, rathen un! hülfreiche Hand bieten. K 10 Es
gehe nicht darum, UCC den Bund SINE Herrschaft aus[zu Jüben“. ES SC 1
im Gegenteil gewünscht, 99 die Unabhängigkeit der einzelnen emelnn-
schaft we1ıt gewahrt werden soll, als CS überhaupt möglich ISt.  06

Beide Bünde, der baptistische un jener der Freien evangelischen Ge-
meinden, en in sich unterschiedliche Stroömungen zusammengefasst.
Vielleicht ist für die Baptisten der soOgenannte „Hamburger treit“ 11 (1867/

eın eispie für die Integration unterschiedlicher Positionen Be1i der
Gründung des Bundes der Freien evangelischen Gemeinden ist CS die nter-
schiedlichkeit iın den sich zusammenschliefßenden „Abendmahlsgemeinschaf-
.  en besonders, die Frage der Taufpraxis un Taufbevollmächtigung be-

Hartmult Lenhard, Studien Entwicklung der Ekklesiologie in den Freien evangeli-
schen Gemeinden in Deutschland, Wuppertal /Bielefeld 1977 206-49
In bei Westerstede steht einer der Aaltesten his heute erhaltenen baptistischen
Kapellen (erbaut die Bezeichnung „Bethaus getaufter Christen“, W dsSs den E1in-
druck erwecken kann, als wolle IN  — Zu Ausdruck bringen, die anderen rısten
seien nicht getauft.
100 Jahre Bund Freier evangelischer Gemeinden. Gründungsprotokoll (Faksimile-
TUC. un 0J (Witten
Ebd.,

11 unter Balders, Kurze Geschichte der eutschen Baptisten, in ders. Hg.) EKEin Herr,
eın Glaube, ine Taufe: 150 re Baptistengemeinden in Deutschland, Kassel /
Wupperta. 1984,
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trifft. “ In den Bünden kamen un: blieben alle Z  n’ obwohl bisher
keine undesgemeins  aft 1mM CHNSCICH inne zwischen den Freien evangeli-
schen Gemeinden und dem baptistisc gepragten Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden erreichen WAÄrL.

DIie Evangelical 1ANCeEe als für transkonfessionelle
Gemeinschaft

In England die Dissenter stark CNUB, für Religionsfreiheit CI-

folgreich kämpfen DIie olge WAäl, ass CS eine Mehrzahl VO staatlich
zugelassenen Konfessionen un enOMINAtionen mit 9anz unterschiedli-
chem theologischen Protftil gab die anglikanische Kirche mıiıt ihrem High-
Church- un:ı dem Low-Church-Flügel als Staatskirche, die Puritaner, Kon-
gregationalisten in SAaNZ unterschiedlichen UOrganisationen, die Baptisten, die
Brüdergemeine als Moravia-Church, die Methodisten un andere. ® 1ese
plurale Kirchenlage, der Einfluss der grenzüberschreitenden Erwec  ngsS-
bewegung un! der NaC  altige Einfluss der angelsächsisch gepragten RKO=
deraltheologie chufen eine Situation, die eın frie  iches Nebeneinander,
bei manchen eın auf Einheit ausgerichtetes Miteinander herausfor-
erte Hinzu kam, 4SS die auf Autonomie bedachten Gemeinden sich 1im

Jahrhundert ach gröfßserer Gemeinschaft un Einheit sehnten, auch weil
S1C in ihrem die methodistische Erweckung erlebten, die VO VCI-
bindlichen connectionalen Strukturen, die in der „Konferenz“ ihre ordnen-
de un:! Einheit gestaltende hatte, Wd  b

Es sind verschiedene ründe, die 1846 Bildung der Evangelical
1ANCeEe en Wesentliche Gesichtspunkte die Vielfalt AUtONO-
INCTr Konfessionen und enominationen, die Hoffnung auf eiNe Erwe-
ckung, die Durchsetzung der Religionsfreiheit un: die biblische Verpflich-
t(ung Einheit. Der föderaltheologische Ansatz Wr die theologische rund-
lage für eine Gemeinschaft unterschiedlicher geistlicher un:! theologischer,

auch konfessioneller un: och stärker denominationeller Profile DIie
Erfahrungen innerhal des eweils eigenen Bundes zeigte die strukturelle
Richtung für eiNe organisatorische Einheit, die das Recht un: die Erfah:
rung anderer, die sich diesem Bund anschlossen, nicht in rage stellte.

Die Vorbereitungssitzungen Bildung der 1an7z in iverpoo. 1845
un:! die Gründungskonferenz 1in London 1846 zeigen eutlic die SCHANN-
ten föderal-theologischen Spuren un eine Untersuchung darüber könnte
sich als ohnend erweisen * UÜberblickt I1  —_ die VO Hautzenberger her-
ausgestellten „Gründerväter“ der Evangelical Alliance, annn zeigen ihre
12 100 Jahre und Freier evangelischer Gemeinden. Gründungprotokoll.15 die Quäker, die Plymouth-Brethren un: die Katholisch-Apostolische Kirche

glaner) 1im Jahrhundert in England uch staatlich anerkannt En konnte ich
14

nicht ermitteln.
Hans Hautzenberger, Einheit auf evangelischer rundlage. Das Werden und Wesen
der Evangelischen ianz, Gieisen /Zürich 19806, 9-1
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iographien, WwW1€E s1e mi1t ihren Gemeindebildern föderalistischem
Einfluss standen un: diese mıiıt ennel gegenüber anderen verbanden.
WEeI ihnen besonders heraus: Sir ng Eardley*” (1805-1863)
der ZW AL nominell der Anglikanischen Kirche angehörte, sich aber den
Kongregationalisten zahlte Eardley Wr eilnehmer in iverpoo un:! Vor-
sitzender der Gründungsversammlung iın London 18546 DIie theologischen
Impulse kamen auf literarischem Wege stärker VO dem schottischen Theo-
ogen Thomas Aalmers (1780-1847). Der Gründer der schottischen Tre1-
IC Aalmers atte eine weitergehende 141n7z gesehen, die sich
als Protestant Alliance bezeichnet un eın Bund VO Kirchen SCWECSCH
WATec 4',

Der föderaltheologische Ansatz in England un:! Schottland und die KEr-
ahrungen der Kongregationalisten und Baptisten en in England un
Schottland ber führende ertreter; teilweise ber VO ihren Kirchen
A4autorıisierte Delegierte der auf nationaler Ebene vorbereiteten un auf
internationaler Ebene organısierten Evangelical1ANCE 1eser frühe Öku-
menische chritt L1UL in einem angelsächsischen Land mMit den dort g —
machten Erfahrungen möglich, weil politisch eın Mindestmaldfs eli-
gionsfreiheit, theologisch eine ökumenische Weitsicht un: a  1Q Cine
denominationelle Vielfalt VO  tTzTt

Zum protestantischen Kirchenwesen
1im Deutschland des Jahrhunderts

Genau die zuletzt eNaNNLEN Voraussetzungen in Deutschland His
ZULC ersten Hälfte des Jahrhunderts nicht gegeben Die wenigen bapftisti-
schen Gemeinden‘“ un wesleyanischen Gemeinschaften‘® bildeten keine
enn:!  ‚werte Ausnahme. Im landeskirchlichen Protestantismus bewertete
INa  — och Ende des ahrhunderts eiNe Demokratie, die für CNISPTCE-
chende Entwicklungen offensichtlich eiINe Vorbedingung darstellt, „häufig
als Platzhalter einer Anarchie der Werte Demokratie un Kulturzersetzung
wurden in einem Atemzug genannt.“ urt Nowak behauptet in dem Za:
sammenhang: „Dem deutschen |landeskirchlichen ] Protestantismus SC1-

frühere Dissenskultur verlorengegangen.“ Er egründe das mıit der e-

nüchternden Feststellung:
„Nach der Befriedung der Religionsparteien 1im Augsburger Religionsfrieden
VO  - 1555 und im Westfälischen Frieden VO  = 1648 Z1ing das protestantische

15 arl He1inz Voigt, S11r Culling Eardley (urspr. Smith), BBKIL (1999) 487-495
Hautzenberger, Einheit, 55-55 Alle Artikel AusSs dem Biograph-Bibliographischen KIr-
chenlexikon sind uch über www.Bautz.de erreichen.
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ur
Beutel, Sozialtheologie Thomas Chalmers, 200

18
DIie Bundesgründung erfolgte 1849 mit eutschen Gemeinden.
Die seit 1851 in Württemberg wirkende Wesleyanische Methodistengemeinschaft VCI-
stand sich bis 1872 als innerlandeskirchliche Gemeinschaftsbewegung.
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Wissen die Notwendigkeit des 1ssensFreikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  Wissen um die Notwendigkeit des Dissens ... verloren. Der protestantische  Konfessionsstaat war ebenso wenig tolerant wie der katholische.“ *”  Alle Freikirchen haben das erfahren. Drei Aspekte sind im Zusammenhang  des Themas bemerkenswert. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Tat-  sache, dass die evangelischen Kirchen als Landes- und als Staatskirchen konsti-  tuiert wurden.  3.1 Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen.  Für die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften  konstitutiv. Neben der theologischen hatten sie in der Zeit des Staats-  kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie bildeten seit 1555  eine Grundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine Ab-  grenzung gegenüber falscher Lehre und falscher, das heißt in diesem Staat  nicht anerkannter Kirche. Die konfessionellen Bekenntnisschriften waren  Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die zu einem Bewusstsein der Über-  legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien führte. In ihr  lag die unmissverständliche Tendenz zur Ab-, ja zur Ausgrenzung.“” Dage-  gen hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine ausschließende, son-  dern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in unter-  schiedlichen Stadien zuerst um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert in  den Gründungen von einflussreichen denominationsübergreifenden Gesell-  schaften.“* Später manifestierte sie sich in der Organisierung der Evangeli-  cal Alliance, die ursprünglich ganz im Sinne der Föderaltheologie Protes-  tant (evangelical) Union*, auch Evangelischer Bund* genannt wurde. Zu  solchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in  Deutschland weder die Kraft, noch den integrierende theologischen Rah-  men, noch sahen sie überhaupt eine Notwendigkeit dazu.  19  Kurt Nowak, Der lange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in:  ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und  20  Gesellschaft Bd. 25, 369-378 [377].  Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ zu  besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch zu dem Vorwurf gegenüber den auf-  2  kommenden Freikirchen, sie fühlten sich als die besseren Kirchen und Christen.  Dazu gehörten u.a. neben den bereits erwähnten auch die Londoner Gesellschaft zur  Verbreitung des Evangeliums unter den Juden, die London Tract Society, die Continen-  tal Society, die Freedman’s Aids Society, die sich aktiv gegen die Sklaverei einsetzte  22  und andere.  Hauzenberger, Einheit, 386,  23  Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz von 1857  in Berlin populär. Auch offiziell wurde er benutzt. So wurde z.B. der Verhandlungs-  bericht dieser Versammlung herausgegeben „Im Auftrag des Comites des Evangeli-  schen Bundes...“.verloren. Der protestantische
Konfessionsstaat ebenso wenig tolerant w1e der katholisc  C6

Alle Freikirchen en das erfahren. Drei Aspekte sind 1im Zusammenhang
des Themas bemerkenswerrt. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Kat-
sache, dass die evangelischen Kirchen als ndes- un als Staa:  en konsti-
tulert wurden.

Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen,.
Fur die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften
konstitutiv. Neben der theologischen hatten sS1Ce in der eıt des Staats-
kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie eten se1it 1555
eine rundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine ADb-

gegenüber alscher Lehre und alscher, das el in diesem A
nicht anerkannter Kirche Die konfessionellen Bekenntnisschriften
Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die eiNnem EWUSStseIN der UÜber-
legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien hrte In ihr
lag die unmissverständliche Tendenz ADb-, ja Z118 Ausgrenzung.““ Dage-
SCH hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine auUSSC.  ieisende, S()1I1-

ern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in er-
schiedlichen tadien die Wende VO Z Jahrhundert in
den Gründungen VO einflussreichen denominationsübergreifenden esell-
schaften *' Spater manifestierte S1C sich in der UOrganisierung der vangeli-
cal Alliance, die ursprünglic 9anz im Sinne der Föderaltheologie rotes-
LANnT (evangelical, Union“, auch Evangelischer Bund“° genannt wurde. Zu
olchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in
Deutschland weder die Kraft, och den integrierende theologischen Rah-
INCN, och sahen S1Ce überhaupt eine Notwendigkeit dazu

Kurt Nowak, Der ange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in
ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und
Gesellschaft 2 2369-378
Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ ZUuU
besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch dem Vorwurtf gegenüber den auf-
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kommenden Freikirchen, S1e fühlten sich als die besseren Kirchen und risten.
Dazu gehörten neben den bereits erwähnten uch die ndoner Gesellschaft ZULE

Verbreitung des Evangeliums un! den Juden, die London YTACı Society, die C(ontinen-
tal Society, die Freedman ’s ids Society, die sich aktiv die Sklaverei eiNsetzte

2’2
und andere.
Hauzenberger, Einheit, 3806,

22 Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz VO: 18557
1in Berlin populär. uch offiziell wurde benutzt SO wurde der Verhandlungs-
bericht dieser Versammlung herausgegeben IM Auftrag des Comites des vangeli-
schen Bundes.Freikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  Wissen um die Notwendigkeit des Dissens ... verloren. Der protestantische  Konfessionsstaat war ebenso wenig tolerant wie der katholische.“ *”  Alle Freikirchen haben das erfahren. Drei Aspekte sind im Zusammenhang  des Themas bemerkenswert. Alle sind unauflöslich verbunden mit der Tat-  sache, dass die evangelischen Kirchen als Landes- und als Staatskirchen konsti-  tuiert wurden.  3.1 Die Landeskirchen sind Konfessionskirchen.  Für die reformatorischen Konfessionskirchen sind ihre Bekenntnisschriften  konstitutiv. Neben der theologischen hatten sie in der Zeit des Staats-  kirchentums auch eine religionspolitische Aufgabe. Sie bildeten seit 1555  eine Grundlage für die Einheit des jeweiligen Staates und zugleich eine Ab-  grenzung gegenüber falscher Lehre und falscher, das heißt in diesem Staat  nicht anerkannter Kirche. Die konfessionellen Bekenntnisschriften waren  Ausdruck der eigenen rechten Lehre, die zu einem Bewusstsein der Über-  legenheit gegenüber anderen Konfessionen und Theologien führte. In ihr  lag die unmissverständliche Tendenz zur Ab-, ja zur Ausgrenzung.“” Dage-  gen hatte die angelsächsische Föderaltheologie keine ausschließende, son-  dern eher eine offene, verbindende Tendenz. Sie zeigte sich in unter-  schiedlichen Stadien zuerst um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert in  den Gründungen von einflussreichen denominationsübergreifenden Gesell-  schaften.“* Später manifestierte sie sich in der Organisierung der Evangeli-  cal Alliance, die ursprünglich ganz im Sinne der Föderaltheologie Protes-  tant (evangelical) Union*, auch Evangelischer Bund* genannt wurde. Zu  solchen konfessionsübergreifenden Strukturen hatten die Landeskirchen in  Deutschland weder die Kraft, noch den integrierende theologischen Rah-  men, noch sahen sie überhaupt eine Notwendigkeit dazu.  19  Kurt Nowak, Der lange Weg des deutschen Protestantismus in die Demokratie, in:  ders., Kirchliche Zeitgeschichte interdisziplinär, Stuttgart 2002, Konfession und  20  Gesellschaft Bd. 25, 369-378 [377].  Das geradezu unerschütterliche Überlegenheitsgefühl, allein die „rechte Lehre“ zu  besitzen steht in einem eklatanten Widerspruch zu dem Vorwurf gegenüber den auf-  2  kommenden Freikirchen, sie fühlten sich als die besseren Kirchen und Christen.  Dazu gehörten u.a. neben den bereits erwähnten auch die Londoner Gesellschaft zur  Verbreitung des Evangeliums unter den Juden, die London Tract Society, die Continen-  tal Society, die Freedman’s Aids Society, die sich aktiv gegen die Sklaverei einsetzte  22  und andere.  Hauzenberger, Einheit, 386,  23  Dieser Name wurde in Deutschland besonders durch die Allianzkonferenz von 1857  in Berlin populär. Auch offiziell wurde er benutzt. So wurde z.B. der Verhandlungs-  bericht dieser Versammlung herausgegeben „Im Auftrag des Comites des Evangeli-  schen Bundes...“.
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Landeskirchen als Territorialkirchen

DIie Abgeschlossenheit der einzelnen Landeskirchen hing wesentlich mıit
ihrem jeweiligen Rechtsstatus ZUSUaMMNMMCIL Als territoriale Kirchen sahen sS1Ce
weder 1mM Landesinneren och 1mM internationalen Bereich eine otwendig-
keit, vielleicht urc die Verbindung VO Tron un Altar unı die politisch
angestrebten der ausgeschlossenen Verbindungen auch Sal keine MOg-
lic  eit, iın die eıitfe wirken. i1ine KOnsequenz WAdLl, 4SS die 1SS1O0N in
anderen Staaten un: 1im ahrhundert die erantwortung für die groisen
Scharen utherischer un reformierter Auswanderer kleinen fast privaten Ver-
einen überlassen wurde, die Rande der Kirchen operlerten. 15SS10N in
anderen Ländern konnte als unerwünschter Eingri{ff in die nnen-
DO. eiNneEs Landes angesehen werden. Ausgewanderten gegenüber hatten
die territorial organısierten Kirchen keine Verpflichtung mehr, ennn mıit
dem UÜberschreiten der Staatsgrenze S1Ce Aus$s dem Territorium un:!
damit automatisch AUS der 1er legalisierten Kirche ausgeschieden, die 11UTr

für das jeweilige Staatsgebiet ihre Rechte übertragen bekommen hatte Um-
geke die Mission fremder Konfessionen nnerhalb ihrer eigenen Gren-
z  - eın unerwünschtes „Eindringen“, dem IN  $ entgegentreten mMusstie
Freikirchen en entsprechende Erfahrungen gesammelt.

Privilegierte Kirchen miA1t monopolartigen Ansprüchen

SC  1e  1C. die Landeskirchen mit monopolartigen Rechten in einer
e1se privilegiert, 4SS S1Ce Sal nicht daran dachten, mIt anderen, nichtprivi-
legierten christlichen Konfessionen und enOMLNAtIıOoNeEN ZUSUaMMENZU-

arbeiten. Das en selbst die unkonfessionell ausgerichteter Reisepredi-
SCr der weıten 1aspora der Herrnhuter Brüdergemeine ıfahren

Das theologische Selbstverständnis, die Abhängigkeit VO der politi-
schen un die historisch gewachsene Struktur des eutschen
Landeskirchentums erklären chnell die Öökumenische Zurückhaltung, die
SEIt den grofsen Konferenzen der Okumenischen Bewegung in OCk-
holm 1925 un: in AUSANNE 1927 His ZU Stuttgarter Schuldbekenntnis
VO 1945 un die nunmehr beginnenden aktiven Öökumenischen Beziehun-
SCH als Reaktion auf die versöhnlichen Hilfen VO andern Kirchen eine
unübersehbare Tatsache ISst

Im des konfessionellen, territorialen und die Landeskirchen
vilegierenden Protestantismus suchten die Freikirchen mıit ihrem andern
theologischen Ansatz nicht 1L1ULE einen Platz, sondern S1C transportierten angel-
sächsisch-föderaltheologische Ideen ach Deutschland un: gestalteten S1Ce
auf verschiedene e1ise AU.:  ® Dadurch gehören S1Ce sowochl den Piıonlieren
der innerdeutschen Okumene W1€E auch den en Förderern ihrer
internationalen Verbindungen.
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Die Wirkungen der angelsächsischen Föderaltheologie 1rCc
die kongregationalistischen reikirchen in Deutschland

Die Freikirchen und die deutschen weige der Evangelical1ANCE

Es 1st bezeichnend, A4Sss Oncken der Gründungsversammlung der
lianz in London teilnahm und der andere führende Baptist, Gottfried
Wilhelm Lehmann (1799-1882), „ CIE treibende für die Entstehung
ihres deutschen Zweiges 1552 wurde.  « 24 Gerade die Initiative des Bundes-
eologen Lehmann, die auch 1557 bei der Einberufung der Allianzversamm:-
lung ach Berlin in Erscheinung Lral, argerte ITNSs Wilhelm Hengstenberg,
WI1IE SE1INE Berichte in der Evangelischen Kirchen-Zeitung zeigen, ber alle
alsen Von Lehmann, cChrieb CT, „Wadl der Plan der Veranstaltung einer
Versammlung der 1Aan7z in BerlinFreikirchen als Vorboten der Ökumene in Deutschland  175  4. Die Wirkungen der angelsächsischen Föderaltheologie durch  die kongregationalistischen Freikirchen in Deutschland  4.1 Die Freikirchen und die deutschen Zweige der Evangelical Alliance  Es ist bezeichnend, dass J. G. Oncken an der Gründungsversammlung der  Allianz in London teilnahm und der andere führende Baptist, Gottfried  Wilhelm Lehmann (1799-1882), „die treibende Kraft für die Entstehung  ihres deutschen Zweiges 1852 wurde.“** Gerade die Initiative des Bundes-  theologen Lehmann, die auch 1857 bei der Einberufung der Allianzversamm-  lung nach Berlin in Erscheinung trat, ärgerte Ernst Wilhelm Hengstenberg,  wie seine Berichte in der Evangelischen Kirchen-Zeitung zeigen, über alle  Maßen. Von Lehmann, so schrieb er, „war der Plan der Veranstaltung einer  Versammlung der Allianz in Berlin ... zuerst ausgegangen.“ “ Selbst wenn  das mit polemischer Absicht gegen die Evangelische Allianz geschah und  als zu kurz gegriffen erscheint, zeigt dieser Hinweis und die spätere umfang-  reiche Polemik in der Evangelischen Kirchen-Zeitung, wie die Allianz durch  den Baptismus nach Deutschland hinein wirkte und zeitweise auch den  Evangelischen Kirchentag beschäftige, zuerst 1848 beim Wittenberger Kir-  chentag*° und dann wieder 1851 beim Kirchentag in Elberfeld.”  Damit ist die Brücke nach Elberfeld gebaut. Dort hat ein Vorläufer des  Bundes der Freien evangelischen Gemeinden — der Evangelische Brüder-  verein — bei der Neufassung seiner Statuten im Jahre 1852 die neun be-  kenntnisartigen Grundsätze der Londoner Allianz-Basis von 1846 aufgenom-  men. Dies sollte ein Bekenntnis zur Allgemeinen Kirche Christi sein und  zeigen, dass der Verein keine separatistischen Grundzüge hat. Die dadurch  begründete Verbindung zwischen dem Bund Feier evangelischer Gemein-  den und der Evangelischen Allianz ist bis heute lebendig.  4.2 Bildung der Deutschen Evangelischen Allianz  Zur Bildung einer Deutschen Evangelischen Allianz kam es erst am Ende  des 19. Jahrhunderts. Heute muss man die Frage stellen, ob die regionalen  Allianzzweige, die direkt mit London in Verbindung standen, nicht nur Vor-  24  Balders, Kurze Geschichte, 35.  25  26  EKZ 1858, Sp. 17 (9. Januar 1858).  Karl Heinz Voigt, Die Evangelische Allianz als ökumenische Bewegung, Stuttgart  1990..13,  Z  Karl Heinz Voigt, „Menschenrecht Religionsfreiheit“: Thema der Internationalen Evan-  gelischen Allianz und des Deutschen Evangelischen Kirchentags in der Mitte des 19.  Jahrhunderts, in: Menschenrechte für Minderheiten. Vom Einsatz für Religions-  freiheit durch die Evangelische Allianz und die Freikirchen im 19. Jahrhundert, Wetz-  lar 2004, 37-73; ders., Die „Homburg Conference“ für Religionsfreiheit von 1853. Eine  frühe Menschenrechtsinitiative (durch die Evangelical Alliance in Verbindung mit den  Baptisten in Deutschland), in: Lena Lybaeck/Konrad Raiser u.a., Gemeinschaft der  Kirchen und gesellschaftliche Verantwortung. FS für Erich Geldbach, Münster 2004,  492-503.ausgegangen.  « 25 Selbst WL

das MIt polemischer Absicht die Evangelische Allianz geschah un:!
als kurz gegriffen erscheint, zeigt dieser Hınwels un die spatere ang-
reiche Polemik in der Evangelischen Kirchen-Zeitung, WwWI1eE die Allianz UrCc|
den Baptismus ach Deutschland hinein wirkte und zeitweise auch den
Evangelischen Kirchentag eschäftige, ZuUerTrst 1848 eiım Wittenberger KIr-
chentag“® un: AA wieder 1551 e1im Kirchentag in Elberfeld.*/

amı 1St die Brücke ach gebaut. Dort hat eın Vorläufer des
Bundes der reıiıen evangelischen Gemeinden der Evangelische Brüder-
vereın bei der Neufassung seiner Statuten 1imM Jahre 1852 die Cun be.
kenntnisartigen Grundsätze der Londoner Allianz-Basis VO 18546 aufgenom-
INC DIies sollte eın Bekenntnis ZUr Allgemeinen Kirche Christi se1in und
zeigen, 4SS der ereın keine separatistischen rundzüge hat DIie dadurch
egründete Verbindung zwischen dem Bund CIer evangelischer emeıln-
den un der Evangelischen 1Aan7z 1St bis heute lebendig.

Bildung der Deutschen Evangelischen Allianz

Zur Bildung einer Deutschen Evangelischen Allianz kam CS erst Ende
des Jahrhunderts. eute 111U55 111d|  — die rage stellen, ob die regionalen
Allianzzweige, die irekt mıit London in Verbindung standen, nicht 11UL Vor-

Balders, Kurze Geschichte,
25 18558, Sp Januar

arl He1inz Voigt, Die Evangelische Allianz als Öökumenische ewegung, u  ;gar‘
1990,
S  r=_ Heıinz Voigt, „Menschenrech: Religionsfreiheit“: Thema der Internationalen Evan-
gelischen Allianz und des eutschen Evangelischen Kirchentags in der des
Jahrhunderts, in Menschenrechte für Minderheiten. Vom Einsatz für Religions-
freiheit durch die Evangelische Allianz und die Freikirchen im Jahrhundert, Wetz-
lar 2004 STSTS: ders., DIie „Homburg Confterence“ für Religionsfreiheit VO]  - 1555 Eine
frühe Menschenrechtsinitiative (durch die Evangelical Alliance in Verbindung mıit den
Baptısten in Deutschland), in Lena Lybaeck /Konrad Raiser u Gemeinschaft der
en und gesellschaftliche Verantwortung. F' für Erich Geldbach, Munster 2004,
492-503
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läufer der esamt-Allianz in Deutschland geblieben sind. In ihren Reihen
stand eine Allianz in gleichrangiger Partnerschaft zwischen Landeskirchlern
un Freikirchlern, WCNNn S1E überhaupt gewollt WAlL, ständig auf der Kıppe

Als CS in London 1846 ekklesiologische Fragen g1ng, en klar,
24SS christliche Gemeinschaft L1L1ULE möglich wird, WE keine Privilegien,
keine Ungleichheit zwischen den Teilnehmenden gibt Eın olches eich-
gewichtiges Einheitsverständnis Wr den Gegebenheiten in Deutsch-
and nicht vorstellbar. Bekenntniskirchen, Territorialkirchen unı privilegier-

Staatskirchen können nicht auf ugenhöhe weder Aus theologischen
och AUS machtpolitischen Gründen unı bis heute nicht aufgrund der UNSC-
wöhnlich unterschiedlichen Gröfsenverhältnisse mıiıt Minderheitenkirchen
reden unı handeln So 16 die andeskirchlich-freikirchliche 1AnN7z 1M -
INCLT eiINe freundschaftliches Provisorium einzelnen Persönlich-
keiten Aus den Landeskirchen auf der einen eıite un: den sich bildenden
fre  rchlichen Gemeinden auf der anderen e1ite

Die Konfrontation der beiden theologischen nsatze, der kontinentale
Konfessionalismus un:! der angelsächsische Föderalismus, hat 1er
un da eunruhigung un auch punktuelle Auseinandersetzungen ausgelöst,
aber angesichts der Gröfßen- un:! Machtverhältnisse Wr CS nicht möglich,
einen auerhaften wirkungsvollen Einfluss a4auszuüben der auch L1UL theo-
logische espräche beginnen. Selbst die eutschen regionalen Zweige
der Evangelischen Allianz, esonders in Berlin, ELWAaS weniger 1im Bereich
der 1876 (freikirchlich) gebildeten der 1577 (unter landeskirchlicher Regie)
neugebildeten uftfOonOomMe Westdeutschen Allianz ©®, drängten die Freikir-
chen mit ihrem Anliegen den Rand un schlossen S1Ce Zzeitweise fast 9anz
AU!  ® Der Aaus$s Berlin kommende UIru. ZUr eilnahme der Gebetswoche
1552 enthält Unterschriften lediglich eine freikirchliche, namlich
die VO „Prediger Lehmann‘“. Als der methodistische rediger Carl Ee1S5Ss in
Verlauf dieses re als ertreter sSsEeEINeETr Kirche VO Berliner Allianzcomite
abgewiesen wurde, chrieb Gottfried Wilhelm Lehmann wenige Tage VOL
SEINEM Tod och einen Brief, sich für die Mitwirkung VO  - Ee1SSs E1INZU-
SCLI7ZenNn „Die Methodisten CT Läiänder sind Mitglieder der evangelischen
lianz; CS würde schr auffallend SCEe1IN und dem Begriff und esen der
Allianz geradezu widersprechen, wollten WIr S1Ce in Deutschland VO dersel-
ben ausschließen...  “29 Spater WAarcm) CS nationalprotestantische Einstellun-
SCH der landeskirchlichen Allianzmitglieder, die in Berlin einer Tren-
NUNS in einen eutschen (landeskirchlichen) un! einen englisch-amerika-
nischen (freikirchlichen Flügel) en DIie S77  euitische Allianz mıiıt ih-
U 117 in Ludwigsburg, die bisher 21uUum erforscht ISt, scheiterte OIlen-
28 S  r=_ Heinz Voigt, Theodor Christlieb (1555-1889). Die Methodisten, die (Jemein-

schaftsbewegung und die Evangelische 1anz, Göttingen 2008, 2 1247
TE Gottfried Wilhelm Lehmann Baron (Ungern-Sternberg?) VO in
Archiv der Deutschen Evangelischen Allianz, ornth: Akte Deutscher weig des Evan-
gelischen Bundes. Allgemeines,
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sichtlich der Sympathie ihres Vorsitzenden Philipp Paulus (1809-1878),
einem landes  chlichen Theologen, für den Kongregationalismus un
seINEM streithbaren Eintreten für die Religionsfreiheit, SOWI1E der Befürwor-
tung einer Irennung VO Kirche und Staat30

ine Anmerkung 1Sst unverzichtbar. Zur Gründungsversammlung in Lon-
don fiel Hans Hautzenberger auf: „In vielen oten kommt aber eutlic

Ausdruck, 1114  — das Unbefriedigende un:! Vorläufige dieser 1CtUuA-
tion eutliıc empfand un: den Wunsch hatte, mehr erreichen. DIie Alli-

MUSSE mit der eıit AUS diesen Kinderschuhen herauswachsen. Auch
die Jjetz och bestehenden kirc  iıchen Spaltungen ussten mıit der eıt

«51überwunden werden können.
Wie 1St Cs in dem Verbund der Evangelical Alliance, in dem die eut-

schen Regionen Z/weigvereine WAaICI), weiltergegangen? In Deutschlan: WUIlI-

de entsprechend dem vielbeschworenen Zeitgeist der Wende VO

Jahrhundert eine Deutsche Evangelische Allianz gebildet. Das ENLT-

SpraCc fast einer Abkoppelung VO der Londoner Zentrale un mindestens
einer Ockerung der internationalen Verbindungen. Dies wiederum 1e
nicht hne Folgen. die zentralen Themen WwIE Glaubens-, (G(ewissens- un
Religionsfreiheit und auf die Forderung der Trennung VO Kirche und
Awurde in passung die kirchliche Gesamtlage in Deutschland VCI-

zichtet, dem ruck der damaligen Staatskirchen nicht SdnzZ den
en den Füßen verlieren. War die Evangelical Alliance 845/46
eın mutig auf Einheit un! ottes edachter Bund, 111U55 S1C sich
heute ragen, ob die Deutsche Evangelische1 mehr eiNne rückwärts
Oriıentierte Verbindung ISt, die EerNEeULT dem gesellschaftlichen ren! fol-
gend eine individualisierende Tendenz in ihren eigenen Strukturen festge-
legt hat.>*

Die Bildung überkonfessioneller Bünde
aufgrund freikirchlicher Initiativen

Wenn die independentistisch-kongregationalistischen Gemeindebünde auf
dem Weg ber die Evangelische 1417 aum 1in den eutschen Protestan-
t1iSmus hineinwirken konnten, annn en S1Ce CS kräftiger 1mM Be-
reich der damals och jJungen Freikirchen Das 1Sst 11U in der gebote-
L1L1IC  = Kurze aufzuzeigen.

51
arlHeinz O1gt, Philipp Paulus, 1in BB (2008), 51
auzenberger, Einheit, 141

52 Zu LCUCICH Entwicklungen in der Deutschen Evangelischen Allianz: Erich Geldbach,
Freikirchen Erbe, Gestalt und Wirkung, GOttingen, völlig NC  — bearbeitete Auflage
2005, SZ21-52% dort uch Ausführungen ZUrLC und AC;  R
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Die Bildung des Christlichen Sängerbunds (1579)

ESs ist bezeichnend, 24SS der Christliche Sängerbund sich ach den 18575er
Aktivitäten des amerikanischen Laienpredigers Robert Pearsall mMı e-

In uppertal, dem auf mancherlei e1Ise mit England verbundenen Zen-
= 1m Westen Deutschlands,?” fanden sich ZU emeinsamen Singen bei
den mML  schen ortragen Sanger AUS Gemeinden verschiedener Kontes-
SiONen unı enOMLNAtLIıONEN Die AUS dem Angelsächsischen
herüberwirkende Heiligungsbewegung Wr in den USA in ihrem naturge-
mäfs chwach ausgebildeten ekklesiologischen Selbstverständnis VO der
Bundestheologie gepragt worden. Sie WAÄTl, WwW1€e die gleichzeitig in Er-
scheinung tretende Evangelisationsbewegung, keine Kirche der emeln-
de gebunden. In den ohl erstmals auch in Deutschland durchgeführten
Massenversammlungen betonte eaLrsa. mM1 immer wieder sSEINE onfes-
sionelle UnabhängigkeitS

Die Erfahrung des gemeiınsamen Singens WLr ein erster chritt auf dem
Wege ZUFC Bildung einer überkirc  ichen un übergemeindlichen Urganisa-
tion VO  —_ Gruppen der ereinen Als sich 157585 in Wupperta. eine Chorge-
meinschaft mMuıt landeskirchlichen, baptistischen, methodistischen un: Chö-
LE  - Aus den Freien evangelischen Gemeinden un! dem Evangelischen Bru-
derverein oOrganısıerte, bot sich für diese ökumenische Arbeitsgemein-
SC das Bundesmodell d dessen Struktur His in den amen „Christli-
cher Sängerbund“ Zu USAarucCc kam 1ese landeskirchlich-frei-
kirchliche Urganisation hatte ihre Grenze 1im nationalen Pathos, als 2Aa1NZ 1im
TEeEN! jener eıt die 1stanz zwischen der landeskirchlichen Deutschen
Gemeinschaftsbewegung und den mıit den angelsächsischen Ländern VCI-

bundenen Freikirchen immer größer wurde. ach der abgrenzenden Bil-
dung des Gnadauer Verbandes tiraten SC  1e  ich 15938 die mıiıt ihm verbun-
denen ore AUS dem Christlichen Sängerbund AUS, eine landeskirch-
ich Oriıenterte Chorgemeinschaft en Die His iın als ottes Werk
gerühmte 1Aan7z in der Gestalt des Sängerbunds hatte ihre Grenze gefun-
den, we:il WI1IE der Bundesvorsitzende des stlıchen Sängerbundes schrieb

„der CUuCcC ‚Evangelische Saängerbund’ VO vornherein das Zusammen:-
wirken mıiıt aufßser[landes ]kirchlichen Kreisen blehnt '„35 Die erste Bundes-
gemeinschaft zwischen landeskirchlichen und fre  rchlichen Chören Wr

zerbrochen. Nationales Empfinden und konfessionelles Denken

en dem Evangelischen Brüderverein mit der Allianz-Basis vgl uch Beutel, Tho-
Chalmers, 246; olfgang Heinrichs, Freikirchen ine moderne Kirchenform.

Entstehung und Entwicklung VO fünf Freikirchen 1im Wuppertal (Gießen, der
Verbindungen nach England und Schottland aufweist.
Karl Heinz Voigt, Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kirche und
Landeskirchlicher Gemeinschaft. Wuppertal 1996, hier besonders das Kapitel AIDe

9
zwischenkirchlich-ökumenische Wirkung der Heiligungsbewegung‘“, 145-167
ne Verfasser) DIie Entwicklung des Christlichen Säaängerbundes deutscher unge
in den ersten ren SEINES BestehenssBonn 1904,
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stärker als die für Deutschland in dieser Gestalt fremde, aber sammelnde
Bundestheologie. ach der Bildung des Gnadauer Verbandes
VOL den freikirchlichen Aktivitäten WAar auch der Sängerbund in diesen 5Sog
der Irennung geraten.*  6

Die Organisation des Freikirchlichen onntagsschulbundes (1591)

Zuerst hatten die Freikirchen den Weg der Sonntagsschule A4Aus$s England
ncken un Amerika (Jacoby) ach Deutschland geebnet Spater wurde
S1C in manchen Gemeinden der Landeskirche Uurc die Vermittlung des
amerikanischen Kaufmanns Albert oOodruff eingeführt. Im etzten Drit-
tel des Jahrhunderts begann der Kampf den orrang des eutschen
Kindergottesdienstes. Wieder wurde der internationale Einfluss 1ICC eut-
sche landeskirchliche egenwehr zurückgedrängt.?’ Es kamen nicht 11UT

die Ideen Aaus dem Ausland, sondern WI1e€e bei der Evangelisation 1im Vor-
feld der Gemeinschaftsbewegung auch das eld Zuerst brachte Oncken

mit ach Hamburg ES kam VOoO Londoner Sonntagsschulverein. Später
organisierte die London AYV School Assocıiation eiINe Kontinentale Ab-
teilung, die das im Bereich der Landeskirchen wirkende Comite für Förde-
ruNS der onntagsschulsache ın Deutschland unterstutzte Die Freikirchen
nahmen Kontakte ach London auf, WwW1e VOLTr ihnen die deutschen
Landeskirchen VO dort unterstutz werden. Das erschien durchaus g '
rechtfertigt, die in entstandene uüberkonfessionelle Sunday CMPOO.
N1L0ON ZWAr eld VO den dortigen Freikirchen eingeworben hat, aber Gel-
der Adus utherischen Gemeinden nicht konnte Der rund SAanz
eintach Lutheraner gab CS dort kaum Die Sunday School NıoN zeigte sich
ZuUur Unterstutzung der Freikirchen in Deutschland bereit, WCNN diese ihrer-
SCITS die Voraussetzung chufen VITC die Bildung einer gemeinsamen Urga-
satıon So kam CS in einem längeren Prozess Bildung des Bundes Frei-
hirc.  i1cHer onntagsschulen ın Deutschland. DIie Einrichtung dieser ersten

emeinsamen freikirc  ichen Institution verlief nicht 9anz einfach S1ie Wr

nicht mehr WIE Sängerbund eine Organisation VO!  - mehr der weniger
selbständig in den Gemeinden wirkenden ereinen, sondern in Verbund
VO IC  ar organisierten Arbeitszweigen. Auf der Gründungskonferenz,
der „Bundeskonferenz der Sonntagsschulen der freikirc  ichen christlichen
Gemeinschaften“, usstien 1891 erst Wege gefunden werden, WwW1€E Teilneh-
ILNCTr Aaus utonomen Gemeinden un Delegierte Aaus Kirchen miıt einer VCI-

indlichen CNlıchen Ordnung innerhalb eiNeESs Bundes einen gemeiınsamen
KarlHeinz Vozgt, Theodor Christliebh (18353-1589) DIie Methodisten, die Gemeinschafs-
bewegung und die Evangelische Allianz, Göttingen 2005, 161 240
arl Heıinz VoigT, Internationale Sonntagsschule und deutscher Kindergottesdienst.
Von den Anfängen his Zzu Ende des Deutschen Kaiserreichs, Ottingen 200 7, be-
sonders Kap Die Gründung des Bundes Freikirchlicher Sonntagsschulen, K
183
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Weg gehen konnten. Kın typisches eispie der unterschiedlichen eIDsStver-
ständnisse kam in der Diskussion den Eigenanteil der Finanzen Ira-
SCIHL DIie Londoner erwarteten, A4ss die Deutschen einen entsprechenden
CN einbringen sollten. VWiıie sollte aufgebrach: werden? Die Indepen-
denten wollten Beitrage AauJus den Ortsgemeinden, die methodistischen KIr-
chen damals och TE der Zahl wollten Beitrage VO den Kirchen Aaus

deren (Jesamtetat. Unabhängig davon, WI1IE das Problem gelöst wurde, zeigte
diese gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, A4ss die Zusammen-
arbeit auch ber unterschiedliche theologische Posiıtionen un sich araus
ergebender Strukturen möglich WAÄdl. Zukünftig gab CS einen „Bund Frel-

geleitet un:!CNlıiıcher Sonntagsschulen“, der VO einem „Bundescomite
MIt einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Fre1l-
enbesuchte, ausgestaltte WAÄrL. Die Bundestheologie machte CS mMO  C
dass vier Kirchen unterschiedlicher theologischer ra: für e1-
MC Zeitraum VO ZWaNZig ahren (189 1-1910) nacheinander gemeinsam e1-
11IC  - auptamtlichen Reisesekretär anstellten.

ach der Urganisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-
sche redigerJohann Gerhard Lehmann Jun10r (1856-1922):180  Karl Heinz Voigt  Weg gehen konnten. Ein typisches Beispiel der unterschiedlichen Selbstver-  ständnisse kam in der Diskussion um den Eigenanteil der Finanzen zum Tra-  gen. Die Londoner erwarteten, dass die Deutschen einen entsprechenden  Beitrag einbringen sollten. Wie sollte er aufgebracht werden? Die Indepen-  denten wollten Beiträge aus den Ortsgemeinden, die methodistischen Kir-  chen — damals noch drei an der Zahl — wollten Beiträge von den Kirchen aus  deren Gesamtetat. Unabhängig davon, wie das Problem gelöst wurde, zeigte  diese erste gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, dass die Zusammen-  arbeit auch über unterschiedliche theologische Positionen und sich daraus  ergebender Strukturen möglich war. Zukünftig gab es einen „Bund Frei-  Z  &“  geleitet und  kirchlicher Sonntagsschulen“, der von einem „Bundescomite  mit einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Frei-  kirchen besuchte, ausgestattet war. Die Bundestheologie machte es möglich,  dass vier autonome Kirchen unterschiedlicher theologischer Prägung für ei-  nen Zeitraum von zwanzig Jahren (1891-1910) nacheinander gemeinsam ei-  nen hauptamtlichen Reisesekretär anstellten.  Nach der Organisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-  sche Prediger Johann Gerhard Lehmann junior (1856-1922):  „... der Geist der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, und  wenn unsere methodistischen Brüder in manchen Punkten gezwungen wa-  ren, auf gewisse Zugeständnisse zu dringen, so waren wir als Baptisten in  «38  der freieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen zu können.  So wurde die verbindliche Gemeinschaft einer Kirche aus der Sicht der le-  diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkeit gesehen. Im Rück-  blick schrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert  Titus (1872-1938):  „Daß die Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft und die Frei-  en Ev. Gemeinden trotz der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-  meindeverfassung stets in gegenseitiger Hochachtung brüderlich neben- und  miteinander gearbeitet haben ..., wie das ... auch in Amerika und England  geschieht, beweist der Zusammenschluß zu einem Sonntagsschulbund.“  Gerade die von Titus formulierte Erfahrung zeigt, wie eine einvernehmli-  che Zusammenarbeit von weltweit organisierten Kirchen und ortsgemein-  de-orientierten Bünden möglich ist. Die Föderaltheologie konnte Struktu-  ren entwickeln, die zu einem frühen ökumenischen Handeln unterschied-  licher Kirchen und Gemeinden führte.  5.3 Die Bildung des Bundes freikirchlicher Prediger in Berlin (1904)  Wieder führten patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche  Entwicklung, die deutsches Volkstum und deutsches Christentum oder Va-  3 Johann G. Lebmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,  in: Der Wahrheitszeuge, 13. Jg. (1891), 319.  3 _ Albert Titus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o.J. (1914), 66.der €e18S der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, un

WCINI) uUunNnseIC methodistischen Brüder in manchen Punkten SCZWUNSCH Wd-

recnNn, auf ZgeWISsSSE Zugeständnisse dringen, WAAliCII WIr als Baptısten in
bder eieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen können.

So wurde die verbindli Gemeinschaft einer Kirche AUS der 1C der le-
diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkei: gesehen Im ück-
1C. chrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert
Titus (1872-1938)

99 die Baptısten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft un die Fre1-
Ev Gemeinden LIFOTLZ der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-

meindeverfassung STIETS gegenseıtiger Hochachtung brüderlich neben- und
miteinander gearbeitet haben W1€E das180  Karl Heinz Voigt  Weg gehen konnten. Ein typisches Beispiel der unterschiedlichen Selbstver-  ständnisse kam in der Diskussion um den Eigenanteil der Finanzen zum Tra-  gen. Die Londoner erwarteten, dass die Deutschen einen entsprechenden  Beitrag einbringen sollten. Wie sollte er aufgebracht werden? Die Indepen-  denten wollten Beiträge aus den Ortsgemeinden, die methodistischen Kir-  chen — damals noch drei an der Zahl — wollten Beiträge von den Kirchen aus  deren Gesamtetat. Unabhängig davon, wie das Problem gelöst wurde, zeigte  diese erste gesamtfreikirchliche „Bundeskonferenz“, dass die Zusammen-  arbeit auch über unterschiedliche theologische Positionen und sich daraus  ergebender Strukturen möglich war. Zukünftig gab es einen „Bund Frei-  Z  &“  geleitet und  kirchlicher Sonntagsschulen“, der von einem „Bundescomite  mit einem gemeinsam finanzierten Sekretär, der Sonntagsschulen aller Frei-  kirchen besuchte, ausgestattet war. Die Bundestheologie machte es möglich,  dass vier autonome Kirchen unterschiedlicher theologischer Prägung für ei-  nen Zeitraum von zwanzig Jahren (1891-1910) nacheinander gemeinsam ei-  nen hauptamtlichen Reisesekretär anstellten.  Nach der Organisation des Sonntagsschulbundes bemerkte der baptisti-  sche Prediger Johann Gerhard Lehmann junior (1856-1922):  „... der Geist der brüderlichen Liebe beherrschte die Verhandlungen, und  wenn unsere methodistischen Brüder in manchen Punkten gezwungen wa-  ren, auf gewisse Zugeständnisse zu dringen, so waren wir als Baptisten in  «38  der freieren und schöneren Lage, auf dieselben eingehen zu können.  So wurde die verbindliche Gemeinschaft einer Kirche aus der Sicht der le-  diglich auf die Gemeinde blickenden Verbindlichkeit gesehen. Im Rück-  blick schrieb der letzte Reisesekretär, der methodistische Prediger Albert  Titus (1872-1938):  „Daß die Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft und die Frei-  en Ev. Gemeinden trotz der verschiedenen Auffassung in der Taufe und Ge-  meindeverfassung stets in gegenseitiger Hochachtung brüderlich neben- und  miteinander gearbeitet haben ..., wie das ... auch in Amerika und England  geschieht, beweist der Zusammenschluß zu einem Sonntagsschulbund.“  Gerade die von Titus formulierte Erfahrung zeigt, wie eine einvernehmli-  che Zusammenarbeit von weltweit organisierten Kirchen und ortsgemein-  de-orientierten Bünden möglich ist. Die Föderaltheologie konnte Struktu-  ren entwickeln, die zu einem frühen ökumenischen Handeln unterschied-  licher Kirchen und Gemeinden führte.  5.3 Die Bildung des Bundes freikirchlicher Prediger in Berlin (1904)  Wieder führten patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche  Entwicklung, die deutsches Volkstum und deutsches Christentum oder Va-  3 Johann G. Lebmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,  in: Der Wahrheitszeuge, 13. Jg. (1891), 319.  3 _ Albert Titus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o.J. (1914), 66.auch in Amerika und England
geschieht, beweist der Zusammenschlufs einem Sonntagsschulbund.“ ”

Gerade die VO 1tus formulierte Erfahrung ze1igt, w1€e eiNne einvernehmli-
che Zusammenarbeit VO weltweit organısierten Kirchen un Ortsgemein-
de-orientierten Bünden möglich ist Die Föderaltheologie konnte tu-
C  — entwickeln, die einem en Öökumenischen Handeln unterschied-
licher Kirchen un: Gemeinden hrte

Die Bildung des Bundes freikirchlicher rediger In Berlin (1904)

Wieder cn patriotische Ideen und die daraus erwachsende kirchliche
Entwicklung, die deutsches Volkstum un deutsches Christentum der Va-

Johann Lehmann, Gründung des freikirchlichen Sonntagsschul-Bundes in Berlin,
in Der Wahrheitszeuge, 15g (1391); 319
Albert itus, Kurze Geschichte der Sonntagsschule, Bremen o. J (1914),
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erland un! Reich ottes fast einer Einheit hoch stilisierten, einem
CNSCICH Zusammenrücken der Freikirchen. DIie orderung ach einer „Re1-
nıgung der germanischen eele  C6 (Julius angbehn, 18590 in Rembrandt als
rzieher WwI1eSs die Richtung für das rogramm einer deutschen National-
religion. Das wirkte sich eispie in der Berliner Evangelischen 1A4n7z

AUS, 4SS s$1Ce in einen deutsch-landeskirchlichen und einen angelsäch-
sisch-freikirchlichen Flügel zertiel Zu dieser eıt suchten die in Berlin WITF-
kenden freikirchlichen rediger eine CuG geistliche Gemeinschaft ber
den Rahmen der eigenen Denomination hinaus. Dabe:i half ihnen der
englische Baptist Frederick Brotherton eyer (1847-1929).*° Er zeigte
ihnen als ekretär des englischen Freikirchenrates einen Weg und ermuti1g-

S1e, sich in einem aıhnlichen Freikirchenbund organisieren, Ww1€e CS die
Engländer hatten. Baptisten, Methodisten, Evangelische Gemeinschaft
un eın Prediger einer Freien evangelischen Gemeinde ıldeten Marz
1904 einen festen Bund, dessen Vorlauf bereits 1902 begann. In sSsEINeETr
a  ng wurde die truktur in einer e1Ise festgelegt, die dem Ansatz der
Bundestheologie entsprach. 1904 gehörten freikirchliche Prediger VO  . den
vier Denominationen, die spater die Vereinigung Evangelischer Freikirche
bildeten, diesem Bund

ach den Sonntagsschulen als Gemeindegruppen Cs 1U die
Berliner freikirchlichen rediger als Leitungspersonen, die sich einem
überdenominationellen Bund zusammenfanden. Wieder kam der Anstofs
Aus England. Diesmal WLr CS nicht mehr die 1A1N7z der eiNe der vielen
Gesellschaften, die VO Ort AUS auf den Kontinent herüberwirkten, S0O1M-
ern eine Öökumenische Vereinigung, die das Vorbild ieferte Wieder Ar

das bundestheologische Selbstverständnis das den usammenhalt ermOg-
lichte Die Verbindung zwischen dem Baptisten Meyer VO National
ree-Church Council in London un dem Berliner Bund Freikirchlicher
Prediger tellte Julius Rohrbach her. ein Prediger einer unabhängigen Fre1l-

evangelischen Gemeinde in Berlin. Als der berühmte eyer sich
mit den Berliner Predigern AUuSs den Freikirchen 1im Schlümbachzimmer des
CVJ. tr: befand sich gerade auf einer €eE1sSEe ZUr 1anzkoniferenz in
Blankenburg. Was für eiNe wunderbare Unbefangenheit 1im Umgang mIit-
einander! Das ach der Föderaltheologie aAr weit geESPANNLT.

Die Bildung des Hauptausschusses evangelischer Freikirchen (1916)
Sonntagsschulbund un: lokaler Predigerbund die Keimzellen ZUr

Organisation eiINeESs freikirc  ichen Hauptausschusses. Wieder erfolgte eın
weıter ausgreifender chritt atten bisher die rediger aus den Gemein-
den den Weg zueinander gefunden, wurden in der weılteren ule die
Kirchen mit einbezogen. DIie Berliner WAalICcCII) CS S1itz der Reichsregierung

41
Karl Heinz Voigt, Frederick Brotherton ever,. BB ST
Karl Heinz Voigt, Julius Ohrbach, BB (2007) erscheint demnaächst.
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gewohnt, für die Kirchen und Gemeindebünde in ihrer Gesamtheit
sprechen. DDas en S1C Aaus der Erfahrung der 1an7z übernommen. Zu
keiner eıt WAar 1im ahrhundert das Berliner lianz-Komitee mehr als
eine lokale Arbeitsgemeinschaft. Aber bis heute wird der Anschein erweckt,
als seien ihre ertreter die Gründer der 1Aan7z in Deutschland

Nun hatten sich 1916, mitten im Ersten eltkrieg, die Berliner Trel-
chler in der Pflicht gesehen, des politischen eschehens der über-
all verstärkt hervortretenden „Sektenhetze“ OoHNentlc entgegenzutreten. Sie
wollten nicht mehr als einzelne ersonen sprechen, sondern 241NZ Öökume-
nisch als ertreter ihrer Kirchen, die eıt des Kriegs England und
spater auch Amerika Pranger standen. 1915 veröffentlichten die Berli-
HCL, och als und freikirchlicher Prediger eine Vaterläüändische und-
gebung 4rın distanzierten S1Ce sich VOoO kirchlichen Erklärungen, die in
England abgegeben worden Auf beiden Seiten des Kanals siegten
die nationalen Empfindungen ber Glauben un: Vernunft. Zum eispie
schrieben die englischen Baptısten 1914 in einer Erklärung ber „Die Ge-
rechtigkeit u1llscIer ache  C6

+ DIE sollten wissen, dass englische Baptısten, deren Gemeinden fast eine
be Million Glieder zählen, un! deren Anhänger ber ZWEeEe1 Millionen sind,
fest un: vereint überzeugt sind VO der Gerechtigkeit der Sache ihres ater-
landes und der zwingenden Verpflichtung, die auf ihnen ruht und die och
andauert, Krıeg teilzunehmen.“

S1ie wussten sich JSCH dem Begınn 1im ugu 1914 in voller Vebereinstim-
MUNg mıit der Politik U1lSCICS Landes“. Das zwölfseitige Dokument, in dem
„Die Schuld Deutschlands“ beschrieben un „Deutsche Abscheulichkeiten“
argele wurden, ist unterzeichnet VO führenden englischen Baptisten.““
Die deutschen Baptısten Lworteten Aarau: mıiıt einer ebentfalls umfangrei-
chen arlegung, auch die neutralen chweden auf ihre Seite ziehen.
DIie einflussreichen rediger Friedrich Wilhelm Simoleit (1873-1961) un

Weerts (1858-1929) en diese Reaktion persönlich ach CAWEe-
den überbracht Bemerkenswert 1st die tagebuchähnliche NOTtTIZ VO

Simoleit: AL 9.—30 Sept Wurde VO Auswartigen Amt einer Reise
urc. die freikirchlichen Gemeinden in cCcChweden eIioNlen  C6 schlie-
fsend wurde „auf Reklamation der uswartigen Amtes VO Kriegsdienst
entlassen, auch ferner die Beziehungen den christlichen Kre1li-
SC  - des neutralen uslands pflegen.  «“ 44 In SECEINEM Bericht 1imM Wahrbheits-
ZEUSCH chrieb Simoleit ach sEeEINETr Rückkehr .„DIE Anmafsung der hristli-
chen e1ise nglands, die sich und ihr Land ZU Vollstrecker der gÖöttli-
42 Das Dokument Ist die kriegsneutralen schwedischen aptısten gerichtet, ber ine

1: Deutsche übersetzte opıe befindet sich 1im Evangelischen Zentralarchiv.

43
Berlin, est. 51
Friedrich Simoleit, Register melner redigten aten unı Vorkommnisse
AUS meinem Leben Hdschriftl. KopIe, Oncken Archiv Elstal.

44 Ebd.,
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chen Gerechtigkeit ber die teindlichen Völker rheben wollen, findet auch
in den neutralen Liändern gebührende Zurüc.  eisung. 6

erartige Erklärungen hat CS in allen Kirchen gegeben Der ege NAatı0-
naler Gefühle Wr auf dem Siedepunkt. Der A4SS1Ive ruck VO den Bru-
ern der eigenen Kirchen im Ausland un VO den eutschen Kirchen in
der eimat ief1s CS geraten erscheinen, sich schlieflsen,

sich emeınsam diesen kritischen Erklärungen, ragen und Anschul-
digungen entgegenzustellen. Um mehr utorıtal aben, ach der PCI-
sönlichen Gemeinschaft im Predigerbund nunmehr die hirchliche nter-
stutzung un Solidarität gefragt

Oktober 1916 wurde eın Hauptausschufs evangelischer Freikir-
chen VO gesamtkirchlic. Delegierten der Baptısten 4), Methodisten 4),
vangelischen Gemeinschaft (5) un der Freien evangelischen Gemeinden (5)
gebi  EL, die Aus$s dem SaDNZCH Reichsgebiet ach Berlin gekommen
DIie organisierte Zusammenarbeit der Kirchen wurde angesichts des Auflse-
IC  > rucks innerhalb VO  - ZWEe1 agen erzielt. Alles ging reibungslos, „gCLCa-
SCH VO  - dem e1s5 echter, brüderlicher Liebe, VO  S dem TNS UuLNlSCICI eıt
und VO der Wichtigkeit uUulLllSsslcr en gemeinsamen ufgaben.“ Wenn
1114n e  € A4ass ıer Kirchen der Gemeindebünde mıiıt er-
schiedlichen theologischen Positionen in aufe, endmahl und Gemeinde-
verständnis Tisch salsen, annn Z1ing €es sechr ZUug1g un:! vertrauensvoll.
Wieder WAdrLr eın und entstanden. Diese ekklesiologisch we1ıite Klammer für
die vier Freikirchen atte sich in Berlin den Predigern offensichtlich
gul bewährt, 4SS S$1C unverzüglic. 1im Öökumenischen Sinn für die betei-
ligten Kirchen weiterentwickelt werden konnte. Die ökumenische emeıln-
schaft hat sich auch unmittelbar „nach dem politischen Umsturz“ VO 1918

Wort gemeldet. Sie wandte sich „1m Interesse Uu1LlScIcC_I Freikirchen die
CuC Reichsregierung un: das preufßsische Kultusministerium‘“, die FOTr-
derungen der Freikirchen die republikanische stellen.“*
Gleichzeitig wurde Lobbyarbeit bei den Vorarbeiten ZUIE eimMAarer Reichs-
verfassung betrieben. Vermutlich ware CS hne diese politischen Initiativen
nicht den Formulierungen gekommen, die AUS der eimarer Reichsver-
fassung in die Verfassung der Bundesrepublik Deutschland übernommen
wurden und die his heute die rundlage für den Anspruch auf Cinen
Rechtsstatus als Körperschaften des öffentlichen Rechts bilden

45 Friedrich Simoleit, Be1l den Brüdern in chweden, in Der Wahrheitszeuge 1917
349

46 Wilhelm Kuder, Fın freikirchlicher Bund, in Der Evangelist 1917,
47 Simoleit/ chaedel, Aus der Arbeit des Hauptausschusses Evangelischer TEe1-

kirchen, in Der Evangelist 1915S5, 569
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IDie Bildung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen ın
Deutschland (1926)

DIie wachsende Zusammenarbeit der Freikirchen hrte dazu, A4ss S1Ce ın
der Aufisenwirkung als eine Einheit wahrgenommen wurden. Aaraus e’
4SS S1C eın emeinsames rgan brauchten, Uurc das S1C für alle Freikir-
chen Aautorisierte Delegierte auch für entsprechende emeinsame Aulsen-
vert  gen beauftragen konnten. Das Wr notwendig für die ertretung
ihrer Interessen in Kirche, Okumene und Gesellschaft 1C zufällig e-
ten S1C die Vereinigung Evangelischer Freikirchen ın Deutschland (VEF) g -
rade zwischen den Okumenischen Weltkonferenzen VO OC  Oolm 1925
un Aausanne 1927 Das CUu«C weckbündnis Wr organisch AUS den VOIL-

ausgehenden Bünden erwachsen. Das kirchliche Bündnis erfüllte zugleich
eın gesellschaftliches un ein Öökumenisches Erfordernis, weil die Einzelver-
tretung keine Chance mehr hatte, wirkungsvoll atıg seIn

Das Strukturmodell bot weiterhin die angelsächsisch ausgepragte Form
der Föderaltheologie, die VO den Baptisten un den Freien evangelischen
Gemeinden bereitgestellt wurde. Auch WEeNnNn CS NU nicht mehr „Bund der
Freikirchen“ hiefß, sondern 167 erstmals der missverständliche Begriff „Ver-
einigung” auftaucht, liegt diese Terminologie immer och 1im Bereich der
independenten baptistischen undesgemeinschaft. Die „Vereinigung” ist dort
quası die mittlere Strukturebene in den Regionen zwischen dem alle eMEIN-
den umfassenden „Bund“ un der sSogenannNTeE „Ortsgemeinden“. Metho-
disten würden e1im egri der „Vereinigung” nicht eine Arbeitsgemein-
SC der überhaupt eEeINE Beschreibung VO Strukturen en S1e
hatten 1926 bereits ZWE1 Kirchenvereinigungen innerhal der methodisti-
schen Kirchenfamilie hinter sich .

Während die undIıscC. organısierten „Kirchen“ MmMIt ihrer Bundestheolo-
gie den wachsenden Prozess verbindlicher Okumene strukturell ermöglich-
ten, konnten sich die methodistischen Kirchen aufgrund ihres eologi-
schen Erbes unbesorgt darauf einlassen. Zu ihren Oonstitutiven Elementen
gehö ihre sprichwörtliche „Öökumenische Gesinnung“.  46 0 Methodisten sind
VO ihrem wesleyanischen rbe her bereit und in der Lage, sich mit IT1S-
ten anderer theologischer Osıtıon auf den Weg machen, mit ihnen
emeınsam die Einheit suchen un verbindli Gemeinschaft ANZUSLITE-
ben 1esen esonders in der Tradition des Methodismus bekannten Weg,

vertiefter Einheit TW!  S se1in, bezeichnet INa  > heute als ONVI1
c Die tragfähige Ebene ist die Liebe, die gleichsam 1im inne der Predigt

Karl He1inz Voigt, Freikirchen und Okumenische ewegung. DIie Bildung der ereini-
SUNg Evangelischer Freikirchen 7wischen Stockholm 1925 und Lausanne 19277 in Fre1li-

49
kirchen Forschung (1999), 151-1857
S  r=_ Heinz Voigt, Freikirchen in Deutschland (19 un ahrhundert), LH1/6, Le1p-
Zig 2004, 7048.
John Wesleys Lehrpredigt Nr. 39, Okumenische Gesinnung, in John Wesley Die
Lehrpredigten, Stuttgart 19806, 21 749-763
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Wesleys die Frage stellt „Liebst Du mich S WI1E meın Herz ich liebt, dann
gib mMI1r die Hand.“ Auf dem Weg wachsenden ertrauens würde die Liebe
zueinander und die Gemeinschaft miteinander reifen und tiefer werden.
1e6eSES 1st eın anderes Öökumenisches Modell als die Leuenberger Konkor-
die, die Uurc Lehrgespräche VOr dem gemeinsamen Weg einen grund-
legenden Lehrkonsens herzustellen sucht Da jedoch Ende die Erkennt-
Nn1ısS vergeht und die Liebe bleibt, 1Sst der Weg gemeinsamen uchens und
des Teilens VO Erfahrungen bei wachsendem ertrauen un: zunehmen-
der enntnıs dis  Ssionswürdig. Im TUN! gehen ih die Kirchen der Ver-
ein1gungS Evangelischer Freikirchen bis heute

Die ökumenische Gemeinschaft in der Vereinigung Evangelischer TE1-
enWr zunächst stark, 4SS S1C die Aufsenvertretung uUurc einen VO  $
ihr beauftragten ertreter, Aam: Wr CS der methodistische rediger Theo-
dor Mannn (1872-1939),”' wahrnehmen ieß Auch der finanzielle Beıltrag

Okumenischen Bewegung wurde ursprünglich VO en vier Freikir-
chen gemeinsam aufgebracht, WwWI1E S1C umgekehrt ach 1945 auch alle dank-
bar profitierten VO Hilfsgütern, die ber die enfer Zentrale des Okume-
nischen Rates AUS ihren amerikanischen Schwesterkirchen kamen.

DIie Freikirchen in der Friedensökumene

Anfang der innerdeutschen Öökumenischen Entwicklung, die alle CVAdll-

gelischen Kirchen in Deutschland betraf, ist wieder die Dei den Freikirchen
ausgepräagte angelsächsische Föderaltheologie wirksam geworden. 1C
allige die VOoO Angelsachsen un Deutschen gebildete Arbeitsgemein-
schaft 99  UN für Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen.“ Die-
SCT Bund wurde 1914 in Konstanz gebildete. Hıer W1E 1imM Vorteld
Freikirchler aktiv beteiligt. Zuerst bei der Friedensfahrt 1908 ach England
Baptisten (4) un: Brüder der Freien evangelischen Gemeinden (5) Metho-
disten (5) un rediger der Evangelischen Gemeinschaft (4) ren geme1n-
d} miıt Landeskirchlern un en römisch-katholischen Würdenträgern
ach England.”“ ESs iSst bezeichnend, 4SS diese deutsch-britischen CHO-
NUNSCH 1903 und 1909 VO den Freikirchen ausgingen. ”” ES Wr esonders
der englische uäker Joseph Allen aker”* (1552-1918), der sich ITG SC1-

führende im Londoner Free Church Council in der Lage sah, auf

>5 1 KarlHeinz oigt, Theodor Mann, BB (1995) 684-688
52 S  r[ Heinz Voigt, Vor NEUNZISren Öökumenische Friedensfahrt nach England Lan-

deskirchler, Freikirchler un tholiken in einem BOoOt, in Freikirchen Forschung,
(1998) 230-232 Dort alle Namen der teiilnnehmenden Freikirchler.

Der Briefkopf der in London für den Besuch gebildeten UOrganisation stellt die olle
der Freikirchen ausdrücklich heraus, WL dort heilßst „Visit London of Kepre-
sentatives of the German Christian Churches, May 1908 By invitation of the special
Joint COMMItteE representing the Christian Churches of the United Kingdom in
Operation with the London He Church Federation.” Briefe 1im Oncken Archiv des
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arlHeinz o1gt, Joseph Allen Baker, BEKI (2005) 168-177



186 S  r=I Heinz 01gl

rund einer VO  — diesem Freikirchenrat für die Haager Friedenskonferenz
erarbeiteten Denkschrift die Inıtiative ergreifen.” Wer Frieden zwischen
den atıonen stiften will, 111US5S auch ZzU Frieden nner der einen (Gr1e-
meinde Jesu Christi bereit sSe1in

j1eser erste ökumenische Verbund zwischen landeskirchlichen un frei-
CNliıchen ertretern wurde VO  — der Deutschen Evangelischen Kirche (DEK,
se1it 1945 EKD und ihren UOrganen kritisch beobachtet Man sah in der
gaglertenel VO TIEUATIC Siegmund-Schultze” (1885-1969) eher eine
Konkurrenz national Orlıentierten Kirchenbund als eiNe Bereicherung
Siegmund-Schultze dagegen eın international erfahrener eologe, der

die Bedeutung der Freikirchen in den angelsächsischen Ländern WUuSS$S-

unı dem CS gelang, S1e in die deutsche ektion der Weltbund-Arbeit
t1V einzubeziehen.

DIie Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK)
Als sich ndlich 1948 die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
bildete, hatte S1Ce verschiedene Wurzeln. en der edeutung der angel-
sichsischen Freikirchen 1im usammenhang mMIt dem Hilfswerk der Evan-
gelischen Kirchen, das in Verbindung mıit der enter Okumene zustande
kam und dem in Deutschland alle Freikirchen in gleichen ilfswerk-
Strukturen beteiligt WAarICNM, sind den länge  istigen Wurzeln einersel| der
UNfür Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen un ande-
Frerseits die mit den eisten Erfahrungen in zwischenkirchlicher Zusam-
menarbeit ausgestatteten Freikirchen in der Vereinigung Evangelischer Fre1-
hirchen NENNECIL Ihre unterschiedlichen theologischen satze en die
strukturellen Möglichkeiten erschlossen. Ihre ängere Zusammenarbeit ber
Kirchengrenzen hinweg hat eın unersetzliches Vertrauenskapital wachsen
lassen un Urc ihre angelsächsischen Beziehungen sS1Ce längst eın
1€' in der internationalen Öökumenischen Gemeinschaft geworden. Als CS

vorbereitenden Gesprächen für die Bildung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen kam, die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF) un: der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland die ersten Part-
HET

Abschliefßsende emerkungen
Das ach der angelsächsischen Föderaltheologie, die nicht mit der kon-
tinentalen Föderaltheologie verwechselt werden darf, hat sich in der Ge-
schichte als ungewöÖöhnlic weıit gezeigt Sie Eerwıies sich in einem organischen
55 el Clements, Der Austausch VO  —_ Besuchen zwischen englischen und deutschen

Kirchen in den Jahren S-1 in: Okumenische Rundschau (2008), 245-357
arl Hei1inz Voigt, Friedrich Siegmund-Schulze, BEKL (2005)K
arl Heıinz oigt, „Wir werden nicht darum herumkommen...“ Vorgeschichte und
ange der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen in Deutschland ACK), VOIL-

liegenden Jahrbuch: L: 2009, 205
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Wachstumsprozess als überraschend integrationsfähig und konnte dadurch
Öökumenisch fruchtbar werden. Innerhalb der freikirchlichen Okumene führ-

der Weg VO der individuell organısierten Allianzgemeinschaft Anfang
ber den praxis-orlentierten Sonntagsschul-Verbund VO  - vier Freikirchen
korporativ-Ökumenischen Vereini2ung Evangelischer Freikirchen un! schlie{s-
lich der 1er nicht erfassten, mehr unfreiwillig organısierten ereinigung
VO und der Baptistengemeinden Zzu Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden

International kündigt sich in den letzten Onaten eine überraschende
NıonN in chweden Baptisten, Methodisten und die Missionskirche, die
in Gemeinschaft mit dem eutschen Bund Freier evangelischen Ge-
meinden steht, en die Absicht, Dis 2012 eine gemeinsame Kirche bil-
den Der Studiensekretär der emeinschaft Evangelischer Kirchen ın Euro-
Dd, Professor artın TIEATIC sieht darin eine „Sensation”. In dem
Fall würden ach seINer Formulierung „täuferische un nichttäuferi-
sche Gemeinden“ WAdS natürlich glaubenstaufende un:! nde  ufende Ge-
meinden und Kirchen meın „miteinander eine Kirche bilden Selbst
WCNN diese angedachte NıoN nicht verwirklichen ware, 1St doch bemer-
kenswerrt, welchen anregenden unı weiterführenden mpulsen dieses
offene ekklesiologische Modell in der Lage iSst

Der Überblick ze1igt, w1e die Freikirchen auf der ucC ach zwischen-
kirc  icher Gemeinschaft Vorreıter für Öökumenischer Entwicklungen in
Deutschland geworden sind.

1€) Andreas Liese, er Baptisten noch Brüder. Die Entstehung des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden (im vorliegenden Jahrbuch 1: 2009, 102
Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts, Jg 05/2008


